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Beschreibung

Hintergrund der Erfindung

[0001] Die vorliegende Erfindung bezieht sich auf 
mobile Rechner, üblicherweise als tragbare 
Hand-Computer bekannt. Die vorliegende Erfindung 
bezieht sich insbesondere auf eine Kommunikations-
architektur auf der Mobilvorrichtung, die eine Kom-
munikation mit einem Computer ermöglicht, bei-
spielsweise mit einen Desktopcomputer, der eine 
auswählbare Art von Kommunikationsverbindungen 
aus einer Vielzahl an verfügbaren Verbindungen ver-
wendet.

[0002] Mobilvorrichtungen sind kleine elektronische 
Rechnervorrichtungen, die oft als persönliche Desk-
topassistenten bezeichnet werden. Eine solche Mo-
bilvorrichtung ist der Handheld PC (oder "H/PC"), der 
auf dem "Windows-CE"-Betriebssystem der Firma 
Microsoft Corporation aus Redmont, Washington ba-
siert und dieses Betriebssystem auch aufweist. Ob-
wohl diese Mobilvorrichtungen klein sind, kann eine 
Vielzahl an Berechnungsprozessen und Anwendun-
gen von ihnen durchgeführt werden, wie beispiels-
weise Textverarbeitung, Programme zur Tabellenkal-
kulation, persönliche Finanz-Verwalter und Spiele, 
um nur ein paar zu nennen. In vielerlei Hinsicht sind 
diese Programme denen sehr ähnlich, die sich auf ei-
nem Desktopcomputer eines einzelnen Benutzers 
befinden. In manchen Anwendungen hat die Mobil-
vorrichtung vielleicht nicht so viele Funktionen wie 
auf einem Desktopcomputer zur Verfügung stehen, 
aber als Mittel zum Aktualisieren und Ändern von Da-
ten sind sie in diesem Bereich trotzdem ziemlich 
nützlich.

[0003] Es ist ebenfalls üblich, dass eine Mobilvor-
richtung in Verbindung mit einem Desktopcomputer 
verwendet wird. Beispielsweise kann der Benutzer 
einer Mobilvorrichtung ebenfalls Zugriff auf einen 
Desktopcomputer am Arbeitsplatz oder zu Hause ha-
ben und diesen verwenden. Der Benutzer verwendet 
üblicherweise die gleichen Arten von Anwendungen 
sowohl auf dem Desktopcomputer als auch auf der 
Mobilvorrichtung. Daher ist es für die Mobilvorrich-
tung ziemlich vorteilhaft, wenn sie so konzipiert ist, 
dass sie mit dem Desktopcomputer verbunden wer-
den kann, um Informationen auszutauschen und In-
formationen gemeinsam mit der Mobilvorrichtung zu 
nutzen.

[0004] In bekannten Betriebsumgebungen muss die 
Mobilvorrichtung bei dem Desktopcomputer vorhan-
den sein und eine serielle Leitung oder eine Infrarot-
leitung verwenden, um Informationen mit dem Desk-
topcomputer auszutauschen. Diese Einschränkung 
ist besonders vorteilhaft, wenn es beispielsweise er-
wünscht ist, dass ein oder mehrere Benutzer von ei-
nem entfernt gelegenen Ort aus auf verschiedene 

Desktopcomputer oder auf denselben Desktopcom-
puter zugreifen. Ein Verkaufsstab möchte vielleicht 
individuell mit einem bestimmten Desktopcomputer 
interagieren, der eine allgemeine Datenbank auf-
weist, die von allen Beteiligten in dem Verkaufsstab 
gemeinsam genutzt wird. Jede einzelne Verkaufs-
kraft würde jede ihrer jeweiligen Mobilvorrichtungen 
aktualisieren wollen, um so die aktuellsten Informati-
onen in der Datenbank aufzweisen, oder die gemein-
same Datenbank mit in diesem Feld erhaltenen Infor-
mationen aktualisieren wollen, ohne zum Standort 
des Desktopcomputers zurückzukehren. Systeme 
des Standes der Technik sind für die Verwendung 
nicht praktisch, da jeder Benutzer die Kommunikati-
onseinstellungen und Datenübertragungsparameter 
jedes Mal neu konfigurieren müsste, wenn der Benut-
zer die Mobilvorrichtung mit dem Desktopcomputer 
verbindet. In vielen Situationen muss jeder Benutzer 
die gleiche Art von Mobilvorrichtung und die gleiche 
Art von Kommunikationsverbindung verwenden.

[0005] Es gibt einen kontinuierlichen Bedarf an ei-
ner Verbesserung des Dialogs zwischen einem 
Desktopcomputer und derartigen Mobilvorrichtun-
gen. Insbesondere gibt es einen Bedarf, der Mobil-
vorrichtung zu ermöglichen, unter Verwendung einer 
beliebigen von vielen Kommunikationsverbindungen 
eine Verbindung mit dem Desktopcomputer herzu-
stellen, um so dem Benutzer Flexibilität zu geben, 
insbesondere, wenn die Mobilvorrichtung von dem 
Desktopcomputer entfernt angeordnet ist. Des Weite-
ren besteht ein Bedarf, einer Vielzahl an Mobilvor-
richtungen eine Interaktion mit dem Desktopcompu-
ter zu ermöglichen, ohne dazu eine unmäßige Menge 
an Konfigurationen von dem Benutzer zu benötigen, 
um Daten zu übertragen oder die Kommunikationver-
bindung herzustellen, sowie dem Benuzter zu ermög-
lichen, eine bestimmte Kommunikationsverbindung 
zu wählen, die unabhängig von anderen Benutzern 
ist, die mit dem Desktopcomputer interagieren.

[0006] Das Dokument WO 97/25665 offenbart einen 
Protokollwandler, der Kommunikationen zwischen ei-
nem Hauptcomputer und entfernten Computern er-
möglicht, die unter Verwendung verschiedener Kom-
munikationsprotokolle arbeiten.

ZUSAMMENFASSUNG DER ERFINDUNG

[0007] Es wird ein Dialogverfahren zwischen einem 
ersten Computer und einer Mobilvorrichtung bereit-
gestellt, wie in Anspruch 1 dargelegt ist. Es wird aus-
serdem ein interaktives Computersystem bereitge-
stellt, wie in Anspruch 8 dargelegt ist.

[0008] Die vorliegende Erfindung erfüllt diese Anfor-
derungen, indem sie ein System und ein Dialogver-
fahren zwischen einem Computer, wie beispielweise 
einem Desktopcomputer, und einer Mobilvorrichtung 
bereitstellt, einschließlich der Speicherung einer 
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Kennung auf der Mobilvorrichtung und dem Compu-
ter. Eine Gruppe von Einstellungen ist in dem Com-
puter gespeichert, die sich auf die Kennung für den 
Computer bezieht. Ein Verbindungsverfahren wird 
aus einer Vielzahl an Verbindungsverfahren ausge-
wählt. Bei der Verbindung der Mobilvorrichtung mit 
dem Desktopcomputer gemäß dem ausgewählten 
Verfahren wird die in der Mobilvorrichtung gespei-
cherte Kennung mit der auf dem Computer gespei-
cherten Kennung verglichen. Ein Dialog zwischen 
der verbundenen Mobilvorrichtung und dem Compu-
ter wird als Funktion der gespeicherten Gruppe von 
Einstellungen gesteuert, wenn entsprechende Ken-
nungen gefunden werden.

KURZBESCHREIBUNG DER ZEICHNUNGEN

[0009] Fig. 1 ist ein Blockdiagramm, das eine Be-
triebsumgebung der vorliegenden Erfindung erläu-
tert;

[0010] Fig. 2 ist ein Blockdiagramm einer Ausfüh-
rungsform eines herkömmlichen Desktopcomputers, 
der in Verbindung mit einer Mobilvorrichtung verwen-
det wird;

[0011] Fig. 3 ist eine vereinfachte bildhafte Darstel-
lung, die eine Ausführungsform der Mobilvorrichtung 
in Verbindung mit der vorliegenden Erfindung erläu-
tert;

[0012] Fig. 4 ist eine Ausführungsform eines verein-
fachten Blockdiagramms der in Fig. 3 dargestellten 
Mobilvorrichtung;

[0013] Fig. 5 ist eine bildhafte Darstellung, die ver-
schiedene Arten an Kommunikationsverbindungen 
erläutert, die mit der vorliegenden Erfindung herge-
stellt werden können; 

[0014] Fig. 6A und Fig. 6B erläutern ein Ablaufdia-
gramm, das eine bevorzugte Ausführungsform zur 
Herstellung einer Kommunikationsverbindung zwi-
schen einer Mobilvorrichtung und einem Desktop-
computer gemäß einem Aspekt der vorliegenden Er-
findung darstellt;

[0015] Fig. 6C ist eine Nachrichtentabelle für das 
Ablaufdiagramm der Fig. 6A und Fig. 6B.

[0016] Fig. 7-Fig. 10 erläutern Benutzeroberflä-
chen, die einem Benutzer bereitgestellt werden, um 
Verbindungsparameter zur Verbindung einer Mobil-
vorrichtung mit einem Desktopcomputer gemäß ei-
nem Aspekt der vorliegenden Erfindung einzurichten; 
und

[0017] Fig. 11 ist ein vereinfachtes Blockdiagramm 
einer Kommunikationsarchitektur eines Desktopcom-
puters.

AUSFÜHRLICHE BESCHREIBUNG DER BEVOR-
ZUGTEN AUSFÜHRUNGSFORMEN

[0018] Fig. 1 ist ein Blockdiagramm eines typischen 
Systems oder Umgebung 2, in dem oder in der die 
vorliegende Erfindung arbeitet. In der erläuterten 
Ausführungsform weist die Umgebung 2 eine erste 
Mobilvorrichtung 3A und eine zweite Mobilvorrich-
tung 3B auf. Jede der Mobilvorrichtungen 3A und 3B
weist ein oder mehrere Anwendungsprogramme auf, 
die mit 5A, 5B und 5C bezeichnet sind, und einen 
Speicher 6, der zur Speicherung von Objekten, Datei-
en und/oder Datenbänken verwendet wird, die von 
den Anwendungsprogrammen 5A-5C verwendet 
werden. Ein Computer, der hierbei als ein Desktop-
computer 4 dargestellt ist, weist ebenfalls ein oder 
mehrere Anwendungsprogramme auf, die mit 7A, 
7B, 7C und 7D bezeichnet sind, und einen Speicher 
8, der zur Speicherung von Objekten, Dateien 
und/oder Datenbanken verwendet wird, die von den 
Anwendungsprogrammen 7A-7D verwendet werden. 
Unter gewissen Umständen ist es erwünscht, dass 
zumindest manche der in den Speichern 6 und 8 ge-
speicherten Objekte entweder kopiert oder weiterge-
leitet werden, damit der Benutzer auf dieselben Infor-
mationen zugreifen kann, unabhängig davon, ob die 
Mobilvorrichtung oder der Desktopcomputer 4 ver-
wendet werden. Obwohl jede Mobilvorrichtung 3A
und 3B gemäß Darstellung dieselben Anwendungs-
programme 5A-5C aufweist, versteht es sich, dass 
jede Mobilvorrichtung 3A und 3B von jedem jeweili-
gen Benutzer individuell nach Wunsch konfiguriert 
werden kann, um ein oder eine Reihe von Anwen-
dungsprogrammen aufzuweisen, von denen manche 
den auf dem Desktopcomputer 4 vorhandenen An-
wendungsprogrammen 7A-7D entsprechen können. 
Es sollte sich ebenfalls verstehen, dass die Mobilvor-
richtungen 3A und 3B weder von demselben Herstel-
ler hergestellt noch identisch sein müssen, um in der 
vorliegenden Umgebung 2 arbeiten zu können. Mit 
anderen Worten, die Mobilvorrichtungen 3A und 3B
können von verschiedenen Anbietern hergestellt 
sein, die unterschiedliche CPU-Plattformen verwen-
den und unterschiedliche Betriebscharakteristika auf-
weisen.

[0019] Ein breiter Aspekt der vorliegenden Erfin-
dung ermöglicht es jeder Mobilvorrichtung 3A und 
3B, unter Verwendung einer Kommunikationsleitung 
aus einer Vielzahl an Kommunikationsleitungen 9, 
eine Verbindung mit dem Desktopcomputer 4 herzu-
stellen. In der erläuterten Ausführungsform wird die 
Mobilvorrichtung 3A unter Verwendung der Kommu-
nikationsleitung 9 mit dem Desktopcomputer 4 ver-
bunden. Wenn es erwünscht ist, kann die Mobilvor-
richtung 3B alternativ unter Verwendung einer ande-
ren Kommunikationsleitung 9 mit dem Desktopcom-
puter 4 verbunden werden. Obwohl die beiden Mobil-
vorrichtungen 3A und 3B gemäß Darstellung mit dem 
Desktopcomputer 4 verbunden werden können, kön-
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nen zusätzliche Mobilvorrichtungen, die von densel-
ben oder anderen Anbietern für Mobilvorrichtungen 
hergestellt werden, ebenfalls mit dem Desktopcom-
puter 4 verbunden werden, wenn dies erwünscht ist.

[0020] Im Allgemeinen weist der Desktopcomputer 
4 zudem Partnerschaftsinformationen auf, die mit 10
gekennzeichnet und im Speicher 8 gespeichert sind. 
Die Partnerschaftinformationen 10 enthalten Einstel-
lungen oder Parameter, um Aspekte des Verbin-
dungs- und Datenübertragungsprozesses zu steu-
ern, wenn jede Mobilvorrichtung 3A und 3B verbun-
den wird.

[0021] In einer Ausführungsform sind die Partner-
schaftsinformationen 10, die jeder Mobilvorrichtung 
3A und 3B entsprechen, auf dem Desktopcomputer 
4 gespeichert, und es wird jedes Mal auf sie zugegrif-
fen, wenn der Benutzer die Mobilvorrichtungen 3A
und 3B damit verbindet. Daher muss jeder Benutzer 
nicht jedes Mal seine Prioritäten neu einrichten, wenn 
die Mobilvorrichtung 3A und 3B verbunden werden. 
In einer bevorzugten Ausführungsform enthalten die 
Partnerschaftsinformationen 10 alle eindeutigen Ein-
stellungen für jede einzigartige Art von Mobilvorrich-
tung, die mit dem Desktopcomputer 4 verbunden 
wird. Auf diese Weise müssen die Mobilvorrichtun-
gen 3A und 3B nicht von der gleichen Art sein. Die 
Partnerschaftsinformationen 10 können entfernt vom 
Desktopcomputer 4 gespeichert werden. Wenn dies 
erwünscht ist, können einige der Partnerschaftsinfor-
mationen 10, beispielsweise manche oder alle der 
Benutzereinstellungen, auf jeder der entsprechenden 
Mobilvorrichtungen 3A und 3B gespeichert werden, 
auf die dann der Desktopcomputer 4 zugreifen kann. 
Gleichermaßen können die Partnerschaftsinformatio-
nen 10 beispielsweise auch auf einem Netzwerkser-
ver gespeichert werden, auf den der Desktopcompu-
ter 4 zugreifen kann. Üblicherweise weisen die Part-
nerschaftsinformationen 10 auf dem Desktopcompu-
ter 4 ein Protokoll der Partnerschaft mit der Mobilvor-
richtung auf, sowie ein Modul, um auf jede relevante, 
die Partnerschaft betreffende Benutzereinstellung 
zuzugreifen, ganz gleich, wo diese gespeichert ist.

[0022] Die Partnerschaftsinformationen 10 sind vor-
zugsweise unter eindeutigen Kennungen geordnet, 
die bei 15A und 15B gespeichert sind, und die bei-
spielsweise während der anfänglichen Bildung einer 
jeden Partnerschaft zugeordnet werden. Die eindeu-
tigen Kennungen, die bei 15A und 15B gespeichert 
sind, werden auf dem Desktopcompuer 4, sowie ge-
trennt auf jeder der Mobilvorrichtungen 3A und 3B
gespeichert. Zusätzlich zu den bei 15A und 15B ge-
speicherten eindeutigen Kennungen können auch 
Gerätenamen bei 16A und 16B, zusammen mit dem 
Namen des Computers 4 bei 14 in den Partner-
schaftsinformationen 10 gespeichert werden. Die 
Partnerschaftsinformationen 10 beinhalten Konfigu-
rationseinstellungen für Dienste, die von dem Benut-

zer zur Übertragung oder zum Kopieren von Daten 
zwischen der verbundenen Mobilvorrichtung 3A oder 
3H und dem Desktopcomputer 4 verwendet werden, 
sowie Daten, die zur Ausführung eines Dienstes not-
wendig sind. Bei einem "Dienst" handelt es sich hier-
bei um eine einzelne Funktion oder eine Gruppe von 
Funktionen, die der Mobilvorrichtung zur Verfügung 
gestellt werden, die mit Hilfe des installierten Diens-
tes eine Verbindung mit dem Desktopcomputer 4 her-
stellt. Ein "Synchronisationsdienst" ist beispielsweise 
ein Dienst, der sich auf die Übertragung von Daten 
zwischen der verbundenen Mobilvorrichtung 3A und 
dem Desktopcomputer 4 spezialisiert, einschließlich 
der Reproduzierung oder automatischen Kopie der 
Dateien. Andere Dienste schließen beispielweise ei-
nen Dienst zur Umwandlung von Dateien ein, der Da-
teien zwischen der verbundenen Mobilvorrichtung 3A
oder 3B und dem Desktopcomputer 4 umwandelt 
(beispielsweise, wenn der Benutzer spezifisch fest-
legt, dass eine Datei oder eine Vielzahl an Dateien 
getrennt kopiert werden sollen), so dass jedes ent-
sprechende Anwendungsprogramm, das dort ge-
speichert ist, auf Dateien zugreifen kann. Ein weiterer 
Dienst schließt beispielsweise die Synchronisation 
der Uhrzeit und des Datums der verbundenen Mobil-
vorrichtung 3A und dem Desktopcomputer 4 ein.

[0023] Ein Profilverwaltermodul 12, das auf dem 
Desktopcomputer 4 vorhanden ist, erzeugt, speichert 
und/oder greift auf die Partnerschaftsinformationen 
10 in dem Speicher 8 zu. In einer bevorzugten Aus-
führungsform sind die Partnerschaftsinformationen 
10 als einzelne Profilbereiche 13A und 13B gespei-
chert, die jeder der jeweiligen Mobilvorrichtungen 3A
und 3B entsprechen. In einer Ausführungsform wei-
sen die Profilbereiche 13A und 13B Registrie-
rungs-Unterschlüssel und individuelle Profilordner 
auf, um die partnerschaftsspezifischen Informationen 
für jeden Dienst zu speichern. Ein Verbindungsver-
walter 11 steuert die Verbindung der Mobilvorrichtung 
3A mit dem Desktopcomputer 4, und greift, wenn nö-
tig, auf die Partnerschaftsinformationen 10 zu, um zu 
überprüfen, ob eine frühere Partnerschaft hergestellt 
worden ist. Ein separater Verbindungsverwalter 11
und Profilverwaltungsmodul 12 werden nur zu Be-
schreibungszwecken dargestellt, da ein einzelnes 
Modul zur Ausführung beide Funktionen ausführen 
könnte, wenn dies erwünscht wäre.

[0024] In einer Ausführungsform werden neue Part-
nerschaften zwischen den Mobilvorrichtungen 3A
und 3B und dem Desktopcomputer 4 über eine wie 
bei 115 oder 117 in Fig. 5 dargestellte direkte serielle 
Verbindung gebildet. Eine anfängliche Bildung der 
Partnerschaft zwischen dem Desktopcomputer 4 und 
einer Mobilvorrichtung unter Verwendung einer direk-
ten "lokalen" Verbindung kann zur Steuerung des Zu-
griffs auf Informationen bevorzugt sein, und dadurch 
ein gewisses Maß an Sicherheit bieten. Sobald die 
Partnerschaft jedoch hergestellt ist, kann dann jede 
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der nachfolgend erörterten Verbindungsleitungen 
verwendet werden.

[0025] Üblicherweise weist der Desktopcomputer 4
eine Vielzahl an seriellen Kommunikationsschnittstel-
len oder -ports auf, die zur Bildung der lokalen Ver-
bindung verwendet werden können. In einer Ausfüh-
rungsform weist der Verbindungsverwalter 11 ein ge-
eignetes Programmmodul auf, um dem Desktopcom-
puter 4 zu ermöglichen, festzustellen, welcher Kom-
munikationsport zur Verbindung mit der Mobilvorrich-
tung 3A verwendet wird. Der Verbindungsverwalter 
11 schaltet eine der Signalleitungen um, die die seri-
elle Verbindung bilden, um die Mobilvorrichtung 3A
"aufzuwecken". Die Mobilvorrichtung 3A überträgt 
dann ein Signal, wie beispielsweise eine eindeutige 
Zeichenkette, die tatsächlich die Mobilvorrichtung 3A
identifiziert und verwendet werden kann, um die Mo-
bilvorrichtung 3A von jedem anderen Gerät zu unter-
scheiden, das mit dem seriellen Port verbunden wer-
den kann, wie beispielsweise ein Scanner, ein Dru-
cker oder dergleichen. Sobald der Desktopcomputer 
4 die eindeutige Zeichenkette empfängt, hat der 
Desktopcomputer 4 bestimmt, welcher serielle Kom-
munikationsport verwendet wird.

[0026] Bevor andere Aspekte der vorliegenden Er-
findung beschrieben werden, ist eine kurze Beschrei-
bung des Desktopcomputers 4 und einer typischen 
Mobilvorrichtung, wie beispielsweise der Mobilvor-
richtung 3A, hilfreich.

[0027] Die Fig. 2, Fig. 3 und Fig. 4 und die zugehö-
rige Erörterung sollen eine kurze, allgemeine Be-
schreibung einer geeigneten Rechenumgebung bie-
ten, in der die Erfindung implementiert werden kann. 
Obwohl dies nicht notwendig ist, wird die Erfindung 
zumindest in Teilen in dem allgemeinen Kontext der 
am Computer ausführbaren Befehle beschrieben, 
wie beispielsweise Programmmodule, die von dem 
Desktopcomputer 4 oder den Mobilvorrichtungen 3A
und 3B ausgeführt werden. Im Allgemeinen weisen 
Programmmodule Routineprogramme, Objekte, 
Komponenten, Datenstrukturen, usw. auf, die be-
stimmte Prozesse ausführen oder bestimmte abs-
trakte Datentypen implementieren. Des Weiteren 
werden Fachleute in der Technik es zu schätzen wis-
sen, dass die Erfindung mit Systemkonfigurationen 
anderer Computer realisiert werden kann, einschließ-
lich anderer Handgeräte, wie beispielsweise Palm-
top-Computern, Multiprozessorsystemen, der auf Mi-
kroprozessoren basierenden oder programmierbaren 
Unterhaltungselektronik, Netzwerk-PCs, Minicompu-
tern, Grobrechnern und dergleichen. Die Erfindung 
kann auch in verteilten Rechenumgebungen ausge-
führt werden, in denen Aufgaben durch Fernverarbei-
tungsvorrichtungen durchgeführt werden, die über 
ein Kommunikationsnetz verbunden sind. In einer 
verteilten Rechenumgebung können Programmmo-
dule sowohl in lokalen Speichervorrichtungen als 

auch in entfernten Speichervorrichtungen angeord-
net sein.

[0028] Mit Bezug auf Fig. 2 weist ein beispielhaftes 
System zur Implementierung der Erfindung eine Re-
chenvorrichtung für allgemeine Zwecke in Form ei-
nes herkömmlichen PCs oder Desktopcomputers 4
auf, einschließlich einem CPU (zentrale Verarbei-
tungseinheit) 21, eines Systemspeichers 22 und ei-
nes Systembusses 23, der verschiedene System-
komponenten, einschließlich des Systemspeichers 
22, mit dem CPU 21 verbindet. Bei dem Systembus 
23 kann es sich um jede der zahlreichen Arten an 
Bus-Strukturen handeln, einen Speicherbus oder 
eine Speichersteuerung, einen Peripheriebus und ei-
nen lokalen Bus eingeschlossen, der jede der vielfäl-
tigen Bus-Architekturen anwenden kann. Der Sys-
temspeicher 22 enthält einen Festwertspeicher 
(ROM) 24 und einen Direktzugriffsspeicher (RAM) 
25. Ein BIOS (basic input/output system = Ba-
sis-Ein-Ausgabesystem), das die Grundprogramm-
routine enthält, die bei der Übertragung von Informa-
tionen zwischen Elementen im Desktopcomputer 4, 
wie beispielsweise beim Hochfahren unterstützt, ist 
im ROM 24 gespeichert. Der Desktopcomputer 4 en-
hält des Weiteren ein Festplattenlaufwerk 27 zum Le-
sen von der Festplatte oder zum Schreiben auf die 
Festplatte (nicht dargestellt), ein Magnetplattenlauf-
werk 28, um etwas von der entnehmbaren Magnet-
platte 29 zu lesen oder etwas darauf zu schreiben, 
sowie ein optisches Laufwerk 30, um etwas von dem 
entnehmbaren optischen Datenträger 31, beispiels-
weise eine CD ROM oder andere optische Datenträ-
ger, zu lesen oder etwas darauf zu schreiben. Das 
Festplattenlaufwerk 27, das Magnetplattenlaufwerk 
28 und das optische Laufwerk 30 sind über eine Fest-
plattenlaufwerks-Schnittstelle 32, eine Magnetplat-
tenlaufwerks-Schnittstelle 33 und eine optische Lauf-
werksschnittstelle 34 jeweils mit dem Systembus 23
verbunden. Die Laufwerke und die dazugehörigen, 
computerlesbaren Datenträger bieten eine 
nicht-flüchtige Speicherung von computerlesbaren 
Befehlen, Datenstukturen, Programm-Modulen und 
anderen Daten für den Desktopcomputer 4.

[0029] Obwohl die hierbei beschriebene beispiel-
hafte Umgebung die Festplatte, die entnehmbare 
Magnetplatte 29 und den entnehmbaren optischen 
Datenträger 31 verwendet, sollten Fachleute in der 
Technik es zu schätzen wissen, dass andere Arten 
von computerlesbaren Datenträgern wie Magnetkas-
setten, Flash-Speicherkarten, DVDs, Bernoulli-Kas-
setten, Direktzugriffsspeicher (RAM), Festwertspei-
cher (ROM) und dergleichen, die Daten speichern 
können, auf die vom Computer aus zugegriffen wer-
den kann, ebenfalls in der beispielhaften Betriebsum-
gebung verwendet werden können.

[0030] Eine Reihe von Programmmodulen kann auf 
der Festplatte, der Magnetplatte 29, dem optischen 
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Datenträger 31, dem Festwertspeicher ROM 24 oder 
dem Direktzugriffsspeicher RAM 25 gespeichert wer-
den, einschließlich eines Betriebssystems 35, eines 
oder mehrerer Anwendungsprogramme 7A-7D, an-
derer Programm-Module 37 und der Programmdaten 
38. Ein Benutzer kann über Eingabevorrichtungen 
wie beispielsweise eine Tastatur 40, eine Zeigevor-
richtung 42 und ein Mikrophon 43 Befehle und Infor-
mationen in den Desktopcomputer 4 eingeben. Bei 
anderen Eingabevorrichtungen (nicht dargestellt) 
kann es sich um einen Joystick, ein Gamepad, eine 
Satellitenschüssel, einen Scanner oder dergleichen 
handeln. Diese und andere Eingabevorrichtungen 
sind oftmals über eine serielle Anschlussschnittstelle 
46, die mit dem Systembus 23 verbunden ist, mit dem 
CPU 21 verbunden, können aber durch andere 
Schnittstellen, wie zum Beispiel eine Soundkarte, ei-
nen parallelen Port, einen Gameport oder einen USB 
(Universal Serial Bus) verbunden sein. Ein Monitor 
47 oder andere Arten von Bildschirmgeräten sind 
ebenfalls über eine Schnittstelle, wie zum Beispiel ei-
nen Videoadapter 48, mit dem Systembus 23 verbun-
den. Zusätzlich zu dem Monitor 47 können PCs übli-
cherweise andere periphere Ausgabegeräte, wie bei-
spielsweise einen Lautsprecher und Drucker (nicht 
dargestellt), aufweisen.

[0031] Der Desktopcomputer 4 kann in einer ver-
drahteten oder drahtlosen Netzwerkumgebung arbei-
ten, indem er logische Verbindungen zu einem oder 
mehreren entfernten Computern, wie beispielsweise 
einem entfernten Computer 49, verwendet. Bei dem 
entfernten Computer 49 kann es sich um einen ande-
ren PC, einen Server, einen Router, einen Netz-
werk-PC, ein gleichrangiges Gerät (peer device) oder 
einen anderen Netzknoten handeln, und üblicherwei-
se weist er viele oder alle der Elemente auf, die wei-
ter oben mit Bezug auf den Desktopcomputer 4 be-
schrieben wurden, obwohl nur eine Speichervorrich-
tung 50 in Fig. 2 erläutert worden ist. Die in Fig. 2
aufgezeigten logischen Verbindungen weisen ein lo-
kales Netz (LAN) 51 und ein Weitbereichsnetz (WAN) 
52 auf. Solche Netzwerkumgebungen sind in Büros, 
bei unternehmensinternen Computernetzwerken (In-
tranet) und dem Internet geläufig.

[0032] Bei Verwendung des Desktopcomputers 4 in 
einer LAN-Netzwerkumgebung, wird er über eine 
Netzwerkschnittstelle oder einen Adapter 53 mit dem 
lokalen Netz 51 verbunden. Bei Verwendung des 
Desktopcomputers 4 in einer WAN-Netzwerkumge-
bung, weist er üblicherweise ein Modem 54 oder eine 
andere Vorrichtung zur Herstellung von Kommunika-
tionen über das Weitbereichsnetz (WAN) 52, wie bei-
spielsweise das Internet, auf. Das Modem 54, das in-
terner oder externer Art sein kann, wird über die seri-
elle Anschlussschnittstelle 46 mit dem Systembus 23
verbunden. In einer Netzwerkumgebung können Pro-
grammmodule, die mit Bezug auf den Desktopcom-
puter 4 dargestellt sind, oder Teile davon, in den ent-

fernten Speichervorrichtungen (nicht dargestellt) ge-
speichert werden. Man wird es zu schätzen wissen, 
dass die dargestellten Netzwerkverbindungen bei-
spielhaft sind und dass andere Vorrichtungen zur Er-
richtung einer Kommunikationsverbindung zwischen 
den Computern verwendet werden können. In einer 
Verbindungsform kann die Mobilvorrichtung 3A über 
eine serielle Anschlussschnittstelle 46 mit dem Desk-
topcomputer 4 verbunden werden.

[0033] Auf dem Desktopcomputer 4 läuft ein Be-
triebssystem, das in einer beliebigen der in Fig. 2
dargestellten Speichervorrichtungen gespeichert ist 
und auf dem CPU 21 ausgeführt wird. Ein geeignetes 
Betriebssystem ist ein Windows Betriebssystem der 
Firma Microsoft Corporation, wie zum Beispiel Win-
dows 95 oder Windows NT, oder andere davon abge-
leitete Versionen von Windows Betriebssystemen 
oder ein anderes geeignetes Betriebssystem. Andere 
geeignete Betriebssysteme sind beispielsweise Ma-
cintosh OS der Firma Apple Corporation sowie der 
OS/2 Presentation Manager der Firma International 
Business Machines (IBM).

[0034] Fig. 3 ist eine bildhafte Darstellung einer be-
vorzugten Ausführungsform der Mobilvorrichtung 3A, 
die gemäß der vorliegenden Erfindung verwendet 
werden kann. In einer Ausführungsform ist die Mobil-
vorrichtung 3A ein Desktopassistent, der unter der 
Bezeichnung H/PC verkauft wird. Die Mobilvorrich-
tung 3A weist einige Komponenten auf, die denen 
des Desktopcomputers 4 ähneln. In einer Ausfüh-
rungsform weist die Mobilvorrichtung 3A beispiels-
weise eine Miniaturtastatur 82, ein Display 84 und ei-
nen Bedienstift 86 für den Bildschirm auf. Bei dem 
Display 84 kann es sich um ein LCD-Display mit ei-
nem berührungsempfindlichen Bildschirm handeln, 
der in Verbindung mit dem Bedienstift 86 verwendet 
wird. Der Bedienstift 86 für den Bildschirm wird ver-
wendet, um das Display 84 an vorgegebenen Koordi-
naten anzutippen oder zu berühren, um so bestimmte 
Benutzereingabefunktionen auszuführen. Natürlich 
können auch andere Konfigurationen verwendet wer-
den. Beispielsweise können Eingabemechanismen 
für den Benutzer, wie z.B. ein Tastenfeld, einen 
Trackball, und verschiedene Arten von Miniaturtasta-
turen oder dergleichen, enthalten sein. Des Weiteren 
kann es sein, dass die Mobilvorrichtung 3A nicht als 
der Desktopassistent der Marke H/PC ausgelegt ist, 
sondern sie kann auch als eine andere Art von per-
sönlichem digitalen Assistenten (PDA), als ein ande-
rer persönlicher Organizer, ein Palmtop-Computer, 
eine ähnliche computergesteuerte Notziblockvorrich-
tung, ein Telephon oder ein Pager implementiert wer-
den.

[0035] Fig. 4 ist ein detaillierteres Blockdiagramm 
der Mobilvorrichtung 3A. Die Mobilvorrichtung 3A
enthält vorzugsweise einen Mikroprozessor 88, einen 
Speicher 90 und Eingabe-/Ausgabe (E/A)-Bauteile 
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92 (die die Tastatur 82, und den Berührungsbild-
schirm 94 sowie eine Kommunikationsschnittstelle 
94 für die Kommunikationsleitung 9 enthalten). In ei-
ner bevorzugten Ausführungsform sind diese Bautei-
le zur gegenseitigen Kommunikation über einen ge-
eigneten Datenbus 96 verbunden. Der Speicher 90
kann als nicht-flüchtiger elektronischer Speicher ein-
gesetzt werden, beispielsweise als Direktzugriffs-
speicher RAM (random access memory) mit einem 
Reserve-Batteriemodul (nicht dargestellt), so dass 
die im Speicher 90 gespeicherten Informationen nicht 
verloren gehen, wenn die allgemeine Stromzufuhr an 
die Mobilvorrichtung 3A abgeschaltet wird. Ein Teil 
des Speichers 90 ist vorzugsweise als addressierba-
rer Speicher zur Programmausführung belegt, wäh-
rend der restliche Teil des Speichers 90 vorzugswei-
se zum Simulieren des Speicherns auf einem Lauf-
werk verwendet wird, auf dem der Speicher 90 natür-
lich als der Speicher 6 in Fig. 1 fungieren kann.

[0036] Der Speicher 90 enthält ein Betriebssystem 
98 und die Anwendungsprogramme 5A-5C. Das Be-
triebssystem 98 wird während des Betriebs vorzugs-
weise von dem Mikroprozessor 88 ausgeführt. In ei-
ner Ausführungsform handelt es sich bei dem Be-
triebssystem 98 um ein handelsübliches "Win-
dows-CE"-Betriebssystem der Firma Microsoft Cor-
poration. Das Betriebssystem 98 ist vorzugsweise für 
Mobilvorrichtungen entwickelt. Die Objekte in dem 
Speicher 6 werden vorzugsweise zumindest teilwei-
se ansprechend auf Aufrufe an die freiliegenden An-
wendungsprogrammierschnittstellen und -verfahren 
von den Anwendungsprogrammen 5A-5C und dem 
Betriebssystem 98 verwaltet. Die Anwendungspro-
gramme 5A-5C sind nicht notwendigerweise so kon-
figuriert, dass sie mit den entsprechenden Anwen-
dungsprogrammen 7A-7D, die auf dem Desktopcom-
puter 4 laufen, vollständig kompatibel sind. Es kann 
beispielsweise sein, dass die Eigenschaften der spe-
zifischen Objekttypen nicht präzise eins-zu-eins 
übereinstimmen.

[0037] Zusätzlich zu den Anwendungsprogrammen 
5A-5C und dem Betriebssystem 98 speichert der 
Speicher 90 des Weiteren eine Registry (Registrie-
rungsdatenbank) 97, die in Betriebssystemen, wie 
beispielsweise dem "Windows-CE"-Betriebssystem, 
verwendet wird. Für gewöhnlich werden Registrier-
datenbanken wie die Registry 97 verwendet und lie-
fern Informationen, die einen Bezug zu den Anwen-
dungsprogrammen 5A-5C haben, die auf den Mobil-
vorrichtungen 3A und 3B gespeichert sind. In einer 
bevorzugten Ausführungsform speichert die Registry 
97 Benutzereinstellungen der Anwendung, sowie die 
Stelle, an der bestimmte Dateien in Baumverzeich-
nissen gespeichert werden sollen, wobei es sich um 
eine gängige Methode handelt, die in vielen Betriebs-
system verwendet wird. Für bestimmte Zwecke in der 
vorliegenden Erfindung speichert der Speicher 90
des Weiteren die Kennungen bei 91A und 91B. Die 

Kennungen sind vorzugsweise einzigartig für jede 
Partnerschaft, die zwischen der Mobilvorrichtung 3A
und Partner-Computern, wie beispielsweise dem 
Desktopcomputer 4, gebildet ist. Indem die bei 91A
und 91H gespeicherten Kennungen einzigartig ge-
macht werden, kann die Mobilvorrichtung 3A oder 3B
für verschiedene Zwecke mit dem Desktopcomputer 
4 Partnerschaften aufweisen.

[0038] In einer Ausführungsform entspricht die bei 
91A gespeicherte Kennung einem der Profilbereiche 
13A oder 13B in dem Desktopcomputer 4, während 
die bei 91B gespeicherte Kennung einem Profilbe-
reich in einem anderen Desktopcomputer entspricht. 
In einer weiteren Ausführungsform speichert die Mo-
bilvorrichtung 3A zudem einen "Gerätenamen", der 
durch den Benutzer gegeben ist, bei 93, sowie die 
Namen von einem oder mehreren Desktopcompu-
tern 4, mit denen die Mobilvorrichtung 3A zusam-
mengearbeitet hat, bei 95 und 99. Wenn dies er-
wünscht ist, kann diese Information in einem Teil der 
Registry 97 oder separat von der Registry 97 gespei-
chert werden. In einer Ausführungsform speichert der 
Desktopcomputer 4 ähnliche Informationen, ein-
schließlich des Namens des Desktopcomputers 4, 
und für jede Partnerschaft die Kennungen bei 15A
und 15B und die entsprechenden Gerätenamen ei-
ner jeden Partner-Mobilvorrichtung 3A oder 3B bei 
16A und 16B.

[0039] Fig. 5 erläutert unterschiedliche Kommuni-
kationsverbindungen, die mit der vorliegenden Erfin-
dung gebildet werden können. In Fig. 5 ist die Mobil-
vorrichtung 3A als lokale Vorrichtung dargestellt. 
Hierbei bedeutet "lokal", dass der Benutzer direkt mit 
dem Desktopcomputer interagieren bzw. kommuni-
zieren kann, wenn die Mobilvorrichtung 3A verbun-
den ist. Mit anderen Worten, der Benutzer kann ge-
eignete Schnittstellen verwenden, die auf dem Desk-
topcomputer 4 bereitgestellt sind und in Fig. 2 erläu-
tert sind, wie den Bildschirm 47, die Tastatur 40 oder 
die Zeigevorrichtung 42, wenn die Mobilvorrichtung 
3A verbunden ist.

[0040] Im Gegensatz dazu ist die Mobilvorrichtung 
3B als entfernte Vorrichtung dargestellt. Hier bedeu-
tet "entfernt", dass der Benutzer unter Verwendung 
seiner Schnittstellen (wie in Fig. 2 erläutert: der Bild-
schirm 47, die Tastatur 40, usw.) nicht direkt mit dem 
Desktopcomputer interagieren bzw. kommunizieren 
kann, während die Mobilvorrichtung 3B verbunden 
ist. In Fig. 5 kann die Mobilvorrichtung 3A über die 
serielle Verbindung 115, eine Infrarotleitung 117 oder 
über eine direkte LAN-Verbindung 119 und über ein 
Netzwerk 123 (beispielsweise, wenn der Benutzer 
eine zweite Netzwerkverbindung in der Nähe des 
Desktopcomputers 4 hat) mit dem Desktopcomputer 
kommunizieren. Im Gegensatz dazu kann die Mobil-
vorrichtung 3B entfernt über eine direkte LAN-Verbin-
dung 121 mit dem Desktopcomputer 4 kommunizie-
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ren (beispielsweise, wenn die Mobilvorrichtung 3B
mit dem Netzwerk 123 verbunden wird, das entfernt 
von dem Desktopcomputer 4 angeordnet ist, wie bei-
spielsweise in einem Konferenzraum). Die Mobilvor-
richtung 3B kann ebenfalls über ein Modem 127 und 
eine Vielzahl an Modemverbindungen mit dem Desk-
topcomputer 4 kommunizieren. Das Modem 127
kann beispielsweise mit einem Modem 129 kommu-
nizieren, das direkt mit dem Desktopcomputer 4 ver-
bunden ist. Alternativ kann das Modem 127 über ein 
Modem 131 kommunizieren, das über einen entfern-
ten Zugriffsserver RAS (remote access server) 133
auf das Netzwerk 123 zugreift. In noch einer weiteren 
Ausführungsform kann das Modem 127 mit einem 
Modem 135 kommunizieren, das einen Zugriff auf ein 
Weitbereichsnetz 137, wie beispielsweise das Inter-
net, bietet, wobei das Netzwerk 123 ein Netz-
werk-Gateway 139 aufweist, das ebenfalls mit dem 
Weitbereichsnetz 137 kommuniziert. In noch einer 
weiteren Ausführungsform kann eine entfernte Ver-
bindung mit dem Desktopcomputer 4 erhalten wer-
den, indem ein anderes Desktopsystem 143, das mit 
dem Netzwerk 123 beispielsweise über die serielle 
Verbindung 115 verbunden ist, aus einer Entfernung 
gekoppelt wird.

[0041] In einer bevorzugten Ausführungform ver-
wendet der Desktopcomputer 4 eine Schichtenarchi-
tektur, die auf dem ISO (International Standards Or-
ganization Standardization)-Modell für Computerver-
netzung basiert. Dieses wird als das OSI (Open Sys-
tems Interconnect)-Bezugsmodell und als das IEEE 
(Institute of Electrical and Electronic Engi-
neers)-802-Modell bezeichnet. Geeignete Betriebs-
systeme, die diesen Typ einer Schichtenarchitektur 
verwenden, sind beispielsweise das "Win-
dows-NT"-Betriebssystem und das "Windows 
95"-Betriebssystem der Firma Microsoft Corporation. 
Fig. 11 stellt ein vereinfachtes Blockdiagramm des 
Desktopcomputers 4 dar, das eine Schichtenarchi-
tektur verwendet. Sockets (Software-Schnittstellen), 
die allgemein mit 61 bezeichnet sind, erlauben es 
den Mobilvorrichtungen 3A und 3B, mit Programmen 
wie dem Verbindungsverwaltermodul 11, dem Profil-
verwaltermodul 12 und einem Synchronisationsver-
waltermodul 63 zu kommunizieren. Die Mobilvorrich-
tung kann entweder unter Verwendung von seriellen 
Kommunikationsschichten 66 oder über Netzwerk-
schichten 67 mit dem Desktopcomputer 4 kommuni-
zieren. In der erläuterten Ausführungsform ist der 
Desktopcomputer 4 mit TCP/IP-Vernetzungen zur 
Verbindung über die Netzwerkschichten 67 ausge-
stattet. Dahingegen ist der Desktopcomputer 4 zur 
Herstellung einer Verbindung über einen seriellen 
Anschluss mit Fernzugriffsdiensten (RAS) 69 (oder 
etwas Vergleichbarem) und einem 
Punkt-zu-Punkt-Protocol (PPP; point-to-point proto-
col) ausgestattet. Im Allgemeinen entsprechen die 
sockets 61 und die Fernzugriffsdienste 69 den An-
wendungsschichten im ISO-Standard, während die 

anderen Schichten des Standards durch die seriellen 
Kommunikationsschichten 66 und die Netzwerk-
schichten 67 dargestellt sind. Eine Verwendung die-
ser Architektur ist besonders vorteilhaft, da eine Da-
tenübertragung unter Verwendung einer beliebigen 
Kommunikationsverbindung der in Fig. 5 erläuterten 
Kommunikationsverbindungen, von den Programm-
modulen, wie beispielsweise dem Verbindungsver-
waltermodul 11 und dem Profilverwaltermodul 12, 
isoliert wird. Dies ermöglicht den Einbau einer Kom-
munikationshardware von einem beliebigen Anbieter, 
da die Programmmodule nicht für jede spezifische 
Hardware geschrieben werden müssen, da die Hard-
ware so konfiguriert worden ist, dass sie gemäß Be-
darf in den Kommunikationsschichten kommuniziert. 
Da neue Kommunikationsverbindungen entwickelt 
werden, können sie auf diese Weise in der vorliegen-
den Erfindung leicht verwendet werden. Die Mobil-
vorrichtungen 3A und 3B enthalten des Weiteren 
eine geeignete Architektur, wie sie in dem "Win-
dows-CE"-Betriebssystem der Firma Microsoft Cor-
poration anzutreffen ist.

[0042] Fig. 6A ist ein Ablaufdiagramm, das ein Ver-
fahren oder ein System erläutert, durch das die Mo-
bilvorrichtung, wie beispielsweise die Mobilvorrich-
tung 3A, eine geeignete Verbindung mit einem Part-
ner-Desktopcomputer 4 herstellt. Zu Beginn muss 
der Benutzer der Mobilvorrichtung 3A einen Kommu-
nikationsverbindungstyp auswählen, über den die 
Verbindung hergestellt werden soll (hierbei als "Con-
nectoid" bezeichnet), sowie den Namen des Part-
ner-Desktopcomputers 4, mit dem die Verbindung 
hergestellt werden soll. Um dies zu erreichen, ist der 
Benutzer der Mobilvorrichtung vorzugsweise mit ei-
ner Reihe von Benutzeroberflächen ausgestattet, 
von denen bevorzugte Ausführungsformen in den 
Fig. 7, Fig. 8 und Fig. 9 erläutert sind. Die Benut-
zeroberflächen der Fig. 7-Fig. 9 werden über ein ge-
eignetes interaktives Programm bereitgestellt, das 
auf der Mobilvorrichtung vorhanden ist.

[0043] Fig. 7 erläutert, dass die Benutzeroberfläche 
200 auf der Mobilvorrichtung 3A angezeigt wird, 
wenn der Benutzer eine Verbindung zu einem Part-
ner-Desktopcomputer 4 herstellen möchte. Die Be-
nutzeroberfläche 200 ermöglicht es dem Benutzer 
der Mobilvorrichtung 3A, den gewünschten Connec-
toid in Feld 202 auszuwählen. Die Benutzeroberflä-
che 200 ermöglicht es dem Benutzer der Mobilvor-
richtung 3A ausserdem, den Namen des Part-
ner-Desktopcomputers 4 auszuwählen, mit dem die 
Verbindung hergestellt werden soll. Dieser ist in Feld 
204 bereitgestellt. In der erläuterten Ausführungs-
form ist der Benutzer sowohl in Feld 202 als auch in 
Feld 204 mit einer Reihe von Optionen ausgestattet. 
Zusätzlich können ausgewählte Optionen in Feld 202
und Feld 204 als Standardauswahlmöglichkeiten für 
die nächste Verbindungssitzung zurückgehalten und 
angezeigt werden.
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[0044] Wenn der Benutzer beispielsweise den Con-
nectoid auswählen möchte, drückt der Benutzer ein-
fach nur den passended Knopf neben dem Feld 202, 
um ein in Fig. 8 erläutertes Dropdown-Menü 206 zu 
öffnen. In der in Fig. 8 dargestellten Ausführungs-
form wird der Benutzer mit der Fähigkeit ausgestat-
tet, über ein serielles Kabel eine Verbindung mit dem 
gewünschten Desktopcomputer 4 bei einer aus einer 
Reihe von baud rates (Datenübertragungsgeschwin-
digkeiten) herzustellen. Des Weiteren ist es dem Be-
nutzer möglich, eine Infrarotverbindung (IR), eine 
Einwahl-Modemverbindung oder eine Netzwerkver-
bindung auszuwählen, wenn die Mobilvorrichtung 3A
eine Netzwerkkarte aufweist.

[0045] Die Verbindungskomponente in der Mobil-
vorrichtung 3A, die die Aufgabe hat, die Verbindung 
einzurichten, ist vorzugsweise so konfiguriert, dass 
sie erfassen kann, ob eine Mobilvorrichtung 3A eine 
Netzwerkkarte aufweist. Wenn dies der Fall ist, ist 
eine Netzwerkverbindungsoption in dem Drop-
down-Menü 206 zur Auswahl durch den Benutzer 
vorgesehen. Wenn die Mobilvorrichtung 3A jedoch 
keine geeignete Netzwerkkarte aufweist, wird die 
Verbindungskomponente in der Mobilvorrichtung 3A
nicht zulassen, dass diese Option in dem Drop-
down-Menü 206 angezeigt wird.

[0046] Sobald der geeignete Connectoid ausge-
wählt ist, wird der Benutzer gebeten, den bestimmten 
Desktopcomputer auswählen, mit dem die Verbin-
dung gewünscht ist. Was den Connectoid angeht, so 
ist der Benutzer vorzugsweise mit einer Reihe von 
Computernamenoptionen ausgestattet. Durch Drü-
cken des geeigneten Knopfs neben dem Feld 204 in 
Fig. 7 kann der Benutzer beispielsweise ein Drop-
down-Feld wie das in Fig. 9 dargestellte Feld 204 öff-
nen. Während in einer Ausführungsform jede beliebi-
ge Anzahl an Optionen bereitgestellt sein kann, wer-
den nur die Computer in dem Dropdown-Feld 204
aufgelistet, mit denen die Mobilvorrichtung 3A eine 
Partnerschaft hergestellt hat. Jedenfalls wählt der 
Benutzer den geeigneten Computernamen aus und 
betätigt den in Fig. 7 erläuterteren Verbindungs-
knopf. Die Auswahl des geeigneten Connectoids und 
"connect to" Computernamen, und die Betätigung 
des Verbindungsknopfs ist durch Block 210 in 
Fig. 6A dargestellt.

[0047] An dieser Stelle sollte erwähnt werden, dass 
eine automatische lokale Verbindung auch ohne Ver-
wendung der in den Fig. 7 bis Fig. 9 erläuterten Be-
nutzeroberflächen hergestellt werden kann. Insbe-
sondere kann die Mobilvorrichtung 3A mit einem Mo-
dul ausgestattet sein, das die Kommunikation mit 
dem Desktopcomputer 4 initialisiert, wenn beispiels-
weise eine serielle Verbindung durchgeführt wird und 
das Verbindungsverwaltermodul 11 auf dem Desk-
topcomputer 4 läuft. In einem Modus kann das Ver-
bindungsverwaltermodul 11 die serielle Schnittstelle 

steuern, die zur Herstellung der Verbindung verwen-
det wird. Wenn die Mobilvorrichtung 3A vorhanden 
ist, wie durch die Mobilvorrichtung 3A angedeutet ist, 
die ein Kennungssignal bereitstellt, beginnt das Ver-
bindungsverwaltermodul 11 mit der Kommunikation. 
In einem anderen Modus kann der Desktopcomputer 
4 ein Anfangssignal bestätigen, und die Mobilvorrich-
tung 3A kann mit der Kommunikation beginnen. Eine 
geeignete Benutzeroberfläche auf der Mobilvorrich-
tung 3A kann verwendet werden, um die automati-
sche Verbindung seitens der Mobilvorrichtung zu ak-
tivieren oder deaktivieren.

[0048] Wenn man davon ausgeht, dass der Benut-
zer der Mobilvorrichtung 3A eine Verbindungsoption 
ausgewählt hat, die sich von der Netzwerksverbin-
dungsoption (über eine Netzwerkkarte auf der Mobil-
vorrichtung 3A) unterscheidet, wird dem Benutzer 
auf dem Bildschirm der Mobilvorrichtung 3A eine ge-
eignete Nachricht, wie beispielsweise die in Tabelle 1 
(Fig. 6C) erläuterte Nachricht 1, bereitgestellt, die 
anzeigt, dass die Verbindung gerade hergestellt wird. 
In der erläuterten Ausführungsform versucht die Mo-
bilvorrichtung 3A dann, eine PPP-Verbindung aufzu-
bauen. Dies ist durch Block 212 in Fig. 6A darge-
stellt. Es können auch andere Protokolle verwendet 
werden.

[0049] Wenn die PPP-Verbindung aus irgendeinem 
Grund nicht hergestellt wird, wird dem Benutzer der 
Mobilvorrichtung die Nachricht A bereitgestellt, die 
anzeigt, dass es der Mobilvorrichtung 3A nicht mög-
lich war, die Verbindung herzustellen, und die Sitzung 
wird beendet, wie durch Block 214 dargestellt ist. 
Wenn die Mobilvorrichtung 3A die PPP-Verbindung 
jedoch erfolgreich hergestellt hat, wird dem Benutzer 
vorzugsweise eine Nachricht wie die Nachricht 2 be-
reitgestellt, die anzeigt, dass der Computer kontak-
tiert wurde, und dass die Mobilvorrichtung 3a ver-
sucht einen Verbindungsverwalter zu lokalisieren, 
wie durch Block 216 dargestellt ist. wenn kein Verbin-
dungsverwalter auffindbar ist, wird dem Benutzer der 
Mobilvorrichtung vorzugsweise eine Nachricht über-
mittelt, die anzeigt, dass kein Verbindungsverwalter 
gefunden wurde, und die Mobilvorrichtung 3A ver-
sucht den gewählten Partner-Desktopcomputer 4 zu 
lokalisieren. Dies ist durch Block 218 dargestellt.

[0050] Es ist ein besonderer Vorteil der vorliegen-
den Erfindung, dass lokale Verbindungen und Fern-
verbindungen der Mobilvorrichtungen 3A und 3B bei 
dem Desktopcomputer 4 auf eine Weise geregelt 
werden, die für den Benutzer ersichtlich ist. Wenn bei 
Block 216 beispielsweise kein Verbindungsverwalter 
gefunden wurde, kann dies einfach nur bedeuten, 
dass die Mobilvorrichtung beispielsweise mit dem 
RAS-Server 133 auf dem Netzwerk 123 (Fig. 5) ver-
bunden wurde, anstatt über eine direkte serielle Ver-
bindung mit dem gewünschten Desktopcomputer 4. 
Üblicherweise ist der RAS-Server 133 nicht mit ei-
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nem Verbindungsverwalter ausgestattet, da er mit 
keiner der Mobilvorrichtungen 3A zusammenarbeitet. 
Wenn die Mobilvorrichtung 3A jedoch mit einem 
Computer verbunden wurde, der sich von dem ge-
wünschten Computer unterscheidet, wird das Sys-
tem ohne jegliches weiteres Vorgehen des Benutzers 
beispielsweise über das Netzwerk 123 weiterhin 
nach dem gewünschten Computer suchen. Wenn 
man davon ausgeht, dass die Mobilvorrichtung 3A
mit einem Computer verbunden wird, der einen Ver-
bindungsverwalter aufweist, wird dann festgestellt, 
welche seriellen Verbindungen in diesem Computer 
aktiviert sind. Dies ist durch Block 220 dargestellt.

[0051] In der bevorzugten Ausführungsform kann 
ein Benutzer des Desktopcomputers 4 gewisse Ei-
genschaften auswählen, die einen Bezug auf die Ver-
bindung von Mobilvorrichtungen haben. Dies wird 
vorzugsweise von dem Desktopcomputer 4 erledigt. 
Um diese Eigenschaften festzulegen, wird dem Be-
nutzer des Desktopcomputers 4 eine geeignete Be-
nutzeroberfläche bereitgestellt, beispielsweise wie 
die in Fig. 10 erläuterte Benutzeroberfläche. Die Be-
nutzeroberfläche 222 in Fig. 10 bietet dem Benutzer 
des Desktopcomputers vorzugsweise eine Reihe von 
Optionen. Beispielsweise kann der Benutzer des 
Desktopcomputers alle Verbindungen von jeder be-
liebigen Mobilvorrichtung deaktivieren, indem er ein-
fach nur die Option 224 auf der Benutzeroberfläche 
222 auswählt. Diese Option kann beispielsweise aus-
geführt werden, wenn der Benutzer nicht möchte, 
dass Daten auf dem Desktopcomputer mit irgendei-
ner Mobilvorrichtung synchronisiert werden.

[0052] Dem Benuzter des Desktopcomputers steht 
vorzugsweise auch eine Option zur Verfügung, mit 
der er Geräteverbindungen über eine serielle Schnitt-
stelle entweder aktivieren oder deaktivieren kann, 
oder die bestimmte serielle Schnittstelle festlegen 
kann, über die die Verbindungen hergestellt werden 
sollen. Dies ist durch die Optionen 226, 228 und 230
in Fig. 10 dargestellt. In der bevorzugten Ausfüh-
rungsform werden dem Benutzer natürlich vorzugs-
weise eine Vielzahl an Optionen bereitgestellt, die die 
bestimmte Schnittstelle und baud rates spezifizieren, 
über die die Verbindungen hergestellt werden sollen. 
Der Benutzer des Desktopcomputers hat zudem vor-
zugsweise ausserdem eine Option zur Auswahl, mit 
der er die Verbindungen mit Mobilvorrichtungen über 
das Netzwerk 123 entweder aktivieren oder deakti-
vieren kann. Um dies zu tun, wählt der Benutzer ein-
fach nur die Option 232 in der Benutzeroberfläche 
aus. Wenn dies erwünscht ist, kann die Benutzero-
berfläche 222 so aufgebaut sein, dass es dem Benut-
zer des Desktopcomputers möglich ist, jeden Verbin-
dungstyp einzeln zu aktivieren oder deaktivieren, zu-
sätzlich zu oder alternativ zu der dargestellten seriel-
len Auswahl und der Netzwerkauswahl. Die Benut-
zeroberfläche könnte dem Benutzer des Desktop-
computers beispielsweise eine Option bieten, die 

Netzwerkverbindungen von dem RAS-Server zu 
deaktivieren, aber andere Formen von Netzwerkver-
bindungen zuzulassen, um einen Zugriff auf den 
Desktopcomputer 4 über externe Modems zu verhin-
dern.

[0053] Mit Bezug auf die Fig. 6A und Fig. 6B, und 
unter der Annahme, dass die seriellen Verbindungen 
bei Block 220 nicht freigegeben sind, werden dem 
Benutzer der Mobilvorrichtung Nachrichten bereitge-
stellt, wie beispielsweise die Nachricht C und die 
Nachricht 4 aus Tabelle 1 (Fig. 6C), die anzeigen, 
dass die seriellen Verbindungen auf dem bestimmten 
Desktopcomputer 4 deaktiviert wurden, und die des 
Weiteren anzeigen, dass die Mobilvorrichtung 3A
nun versucht, den gewünschten Desktopcomputer 4
unter Verwendung des Netzwerks 123 zu lokalisie-
ren. Dies ist durch Block 234 dargestellt. In diesem 
Beispiel wird die weitere Verarbeitung nachfolgend 
erörtert.

[0054] Wenn bei Block 220 die seriellen Verbindun-
gen bei dem bestimmten Desktopcomputer freigege-
ben wurden, mit dem die Mobilvorrichtung 3A dann 
kommuniziert, wird die serielle Verbindung mit die-
sem Desktopcomputer hergestellt. Dann wird be-
stimmt, ob dieser bestimmte Desktopcomputer mit 
der Mobilvorrichtung 3A eine Partnerschaft gebildet 
hat, und eine geeignete Nachricht wird angezeigt. 
Dies wird durch Block 236 dargestellt. Wenn keine 
Partnerschaft gefunden wird, kann die Mobilvorrich-
tung 3A gegenwärtig mit einem Desktopcomputer 4
in Fig. 5 verbunden werden, aber nicht mit dem be-
stimmten Ziel-Desktopcomputer 143, mit dem sie 
verbunden werden möchte, oder mit dem sie eine 
Partnerschaft gebildet hat. In diesem Beispiel wird 
dem Benutzer eine geeignete Nachricht bereitge-
stellt, und es wird ein Aufwand betrieben, um den 
richtigen Ziel-Desktopcomputer 143 über das Netz-
werk 123 zu lokalisieren. Dies ist durch Block 238
dargestellt. An diesem Punkt geht die Verarbeitung 
mit Bezug auf die Verbindung über das Netzwerk 123
wie unten beschrieben weiter.

[0055] Wenn bei Block 236 bestimmt wird, dass die 
Mobilvorrichtung 3A mit dem Desktopcomputer 4 zu-
sammenarbeitet, mit dem sie dann verbunden wer-
den soll, ist der Desktopcomputer 4 vorzugsweise so 
konfiguriert, dass er feststellt, ob der bei 93 (Fig. 4) 
gespeicherte Gerätename der Mobilvorrichtung 3A
verändert worden ist und ob der neue Name eindeu-
tig ist. Mit anderen Worten, damit die Partnerschaft 
gefunden werden kann, ist es nur notwendig, dass 
die der Mobilvorrichtung 3A zugehörige Kennung 
91A (Fig. 4) (in einer Ausführungsform, eine 32-Bit 
Kennung) mit der bei 15A oder 15B gespeicherten 
Kennung übereinstimmt, die sich in den Partner-
schaftsinformationen 10 auf dem Desktopcomputer 4
befindet. Wie oben erörtert, kann der Benutzer der 
Mobilvorrichtung 3A der Mobilvorrichtung jedoch ei-
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nen Gerätenamen zuweisen, der bei 16A oder 16B
ebenfalls auf dem Desktopcomputer 4 gespeichert 
ist. Der Benutzer der Mobilvorrichtung 3A kann vor-
zugsweise ebenfalls den bei 93 gespeicherten Gerä-
tenamen verändern, ohne mit dem Desktopcomputer 
4 zu kommunizieren bzw. interagieren. Um eine Ver-
wirrung des Benutzers zu vermeiden, ermöglicht der 
Desktopcomputer 4 dem Benutzer der Mobilvorrich-
tung jedoch vorzugsweise nicht, den Gerätenamen 
1bA der Mobilvorrichtung 3A in einen Namen zu än-
dern, der bereits einer beliebigen anderen Partner-
schaft auf dem Desktopcomputer 4 entspricht. Wenn 
der Benutzer den Namen der Mobilvorrichtung 3A
geändert hat, und wenn der Name nicht eindeutig ist, 
wird die Verbindung in der erläuterten Ausführungs-
form beendet, und eine geeignete Nachricht wird 
dem Benutzer der Mobilvorrichtung angezeigt. Dies 
ist durch die Blöcke 240 und 242 dargestellt. Wenn 
dies erwünscht ist, kann dem Benutzer des Desktop-
computers eine geeignete Benutzeroberfläche be-
reitgestellt werden, um eine Veränderung des bei 93
gespeicherten Gerätenamens zu ermöglichen (wenn 
es sich um eine lokale Verbindung handelt), anstatt 
die Verbindung zu beenden.

[0056] Wenn bei Block 240 festgestellt wird, dass 
der Benutzer den Gerätenamen geändert hat, und 
dass der neue Name eindeutig ist, modifiziert der 
Desktopcomputer 4 die Partnerschaftsinformationen 
bei 16A oder 16B auf dem Desktopcomputer 4, um 
den neuen Namen wiederzugeben. Sobald festge-
stellt wurde, dass der Gerätename eindeutig ist, wird 
die Verbindung hergestellt, und geeignete Dienste 
auf dem Desktopcomputer 4 können von dem Benut-
zer der Mobilvorrichtung verwendet werden. Dies ist 
durch Block 244 dargestellt.

[0057] Wenn der Verabeitungsablauf zu einem der 
Blöcke 218, 234 und 238 führt, bedeutet das, dass 
die Mobilvorrichtung 3A tatsächlich mit einem ande-
ren Computer verbunden worden ist, dass jedoch die 
spezifische Verbindung mit dem gewünschten Desk-
topcomputer 4 oder 143 nicht hergestellt worden ist. 
Anstatt die Verbindung einfach zu beenden, versucht 
das System, den Rest des Netzwerks 123 zu finden, 
mit dem die Mobilvorrichtung 3A verbunden ist, um 
den gewünschten Desktopcomputer 4 oder 143 zu lo-
kalisieren. Daher soll der Computer, mit dem die Mo-
bilvorrichtung 3A dann verbunden wird, versuchen, 
einen Namensgebungsdienst auf dem Netzwerk 123
zu lokalisieren, um die Adresse des gewünschten 
Desktopcomputes 4 oder 143 zu identifizieren. Dies 
ist durch Block 246 dargestellt. Es sollte erwähnt wer-
den, dass jede mögliche Partnerschaft überprüft wer-
den kann, falls die Mobilvorrichtung 3A mehr als eine 
gespeicherte Partnerschaftskennung und einen Part-
nerschaftsnamen aufweist. Wenn entweder kein Na-
mensgebungsdienst gefunden wurde, oder der Na-
mensdienst gefunden wurde, aber die IP-Adresse 
(Internetprotokolladresse) für den gewünschten 

Desktopcomputer 4 oder 143 sich nicht in dem Na-
mensgebungsdienst befindet, wird festgestellt, dass 
die Mobilvorrichtung 3A unter Verwendung der ge-
genwärtigen Verbindung nicht auf den gewünschten 
Desktopcomputer 4 oder 143 zugreifen kann, und die 
Verbindung wird beendet. Eine geeignete Nachricht 
wird dann dem Benutzer der Mobilvorrichtung ange-
zeigt. Dies ist durch Block 248 dargestellt.

[0058] Wenn sich bei Block 246 jedoch ein Namens-
gebungsdienst befindet, und die IP-Adresse für den 
gewünschten Desktopcomputer 4 oder 143 in diesem 
Namensgebungsdienst gefunden wird, wird sie für 
den Benutzer der Mobilvorrichtung vorzugsweise mit 
einer geeigneten Nachricht angezeigt. Es wird dann 
versucht, eine Verbindung mit dem gewünschten 
Desktopcomputer 4 oder 143 herzustellen. Um dies 
zu erreichen, wird zuerst festgestellt, ob der ge-
wünschte Desktopcomputer 4 oder 143 mit einem 
Verbindungsverwalter ausgestattet ist. Dies ist durch 
Block 250 dargestellt. Wenn dies nicht der Fall ist, 
wird die Verbindung erneut beendet und dem Benut-
zer der Mobilvorrichtung wird vorzugsweise eine ge-
eignete Nachricht bereitgestellt. Dies ist durch Block 
252 dargestellt.

[0059] Wenn der gewünschte Desktopcomputer 4
andererseits einen Verbindungsverwalter aufweist, 
wird festgestellt, ob Netzwerkverbindungen aktiviert 
sind (erinnern Sie sich, dass solche Verbindungen 
beispielsweise durch die Verwendung der in Fig. 10
dargestellten Benutzeroberfläche 222 aktiviert oder 
deaktiviert sein können). Dies ist durch Block 254
dargestellt. Wenn die Netzwerkverbindungen deakti-
viert wurden, wird die Verbindung beendet, und eine 
geeignete Nachricht wird angezeigt. Dies ist durch 
Block 256 dargestellt.

[0060] Wenn die Netzwerkverbindungen aktiviert 
sind, werden die bei 91A und 91B der Mobilvorrich-
tung 3A gespeicherten Kennungen mit den Kennun-
gen verglichen, die bei 15A und 15B in den Partner-
schaftsinformationen 10 auf dem Desktopcompute 4
gespeichert sind. Dies ist durch Block 258 dargestellt. 
Wenn keine Partnerschaft gefunden wird, wird die 
Verbindung erneut beendet, und eine geeignete 
Nachricht wird angezeigt. Dies ist durch Block 260
dargestellt.

[0061] Wenn bei Block 258 eine Partnerschaft ge-
funden wird, wird der bei 93 gespeicherte Gerätena-
me überprüft, um festzustellen, ob er verändert wur-
de und ob er eindeutig ist, wie mit Bezug auf Block 
240 beschrieben wurde. Dies ist durch Block 262 dar-
gestellt. Wenn der Gerätename 16A nicht eindeutig 
ist, wird die Verbindung in der erläuterten Ausfüh-
rungsform bei Block 242 beendet.

[0062] Der in den Fig. 6A und Fig. 6B dargelegte 
Verarbeitungsablauf wurde soweit mit Bezug auf ei-
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nen Benutzer der Mobilvorrichtung 3A beschrieben, 
der versucht, eine Verbindung mit einem Par-
ner-Desktopcomputer 4 über einen Verbindungsme-
chanismus anstatt über eine Netzwerkkarte herzu-
stellen. Erinnern Sie sich, dass der Benutzer die Ver-
bindung über diesen Mechanismus ebenfalls spezifi-
zieren kann, wenn die Mobilvorrichtung 3A eine Netz-
werkkarte aufweist. Eine solche Auswahl wird bei 
Block 210 festgestellt, und eine geeignete Nachricht 
wird bei Block 264 angezeigt. Der Verarbeitungsab-
lauf tritt dann in Block 246 ein und läuft wie oben er-
örtert weiter.

[0063] Es sollte erwähnt werden, dass, wenn die 
Mobilvorrichtung 3 direkt mit dem Desktopcomputer 
4 in einer "lokalen" Konfiguration verbunden ist, so 
dass der Benutzer der Mobilvorrichtung 3A direkt auf 
den Desktopcomputer 4 zugreifen kann, der Benut-
zer mit bestimmten Benutzeroberflächen auf dem 
Desktopcomputer 4 ausgestattet sein kann, um man-
che Dialogabschnitte zwischen der Mobilvorrichtung 
3A und dem Desktopcomputer 4 zu regeln. Beispiels-
weise werden während der Synchronisation die in 
dem Speicher 6 auf der Mobilvorrichtung 3A gespei-
cherten Objekte mit den in dem Speicher 8 des Desk-
topcomputers 4 gespeicherten Objekten synchroni-
siert, so dass beide Speicher aktuelle Objekte enthal-
ten. Während der Synchronisation können jedoch be-
stimme Benutzeroberflächen dem Benutzer am 
Desktopcomputers 4 angezeigt werden. Es kann bei-
spielsweise sein, dass während der Synchronisation 
eine Instanz eines auf dem Desktopcomputer gespei-
cherten Objekts von einem Benutzer des Desktop-
computers 4 verändert wurde. Eine andere Instanz 
desselben Objekts, das auf der Mobilvorrichtung 3A
gespeichert ist, kann ebenfalls verändert worden 
sein. Abhängig von den Einstellungen, die in den 
Partnerschaftsinformationen 10 gespeichert sind, 
kann der Benutzer des Desktopcomputers 4 ange-
halten sein, einen solchen Konflikt zu lösen. Mit an-
deren Worten, der Benutzer könnte gefragt werden, 
ob es sich bei dem Objekt von der Mobilvorrichtung 
3A oder bei dem Objekt von dem Desktopcomputers 
4 um den Präzedenzfall handeln soll. Der Benutzer 
wählt einfach aus, welches Objekt der Präzedenzfall 
sein soll und das Synchronisationsprotokoll läuft 
dementsprechend weiter.

[0064] Wenn die Mobilvorrichtung jedoch "entfernt"
mit dem Desktopcomputer 4 verbunden ist, so dass 
der Benutzer der Mobilvorrichtung 3A nicht auf den 
Desktopcomputer 4 zugreifen kann, um die Desk-
topschnittstellen anzusehen und mit Ihnen zu intera-
gieren bzw. kommunizieren, wird vorzugsweise eine 
Reihe von Handlungen ergriffen. In einer Ausfüh-
rungsform werden zuerst die Desktopschnittstellen 
bei dem Desktopcomputer 4 unterdrückt, so dass sie 
überhaupt nicht angezeigt werden. Eine Gruppe von 
Standardauswahlparametern wird vorzugsweise von 
dem Desktopcomputer 4 anstatt der Benutzereinga-

be verwendet, die ansonsten über die Benutzerober-
fläche empfangen werden würde. In bestimmten Fäl-
len, beispielsweise wenn während der Synchronisati-
on Konflikte auftreten, kann es jedoch sein, dass es 
keinen universellen Standardauswahlparameter gibt, 
der von dem Benutzer erwünscht ist. Mit anderen 
Worten, der Benutzer möchte vielleicht nicht, dass es 
sich entweder bei dem Desktopcomputer oder bei der 
Mobilvorrichtung um den Präzedenzfall in allen In-
stanzen handelt. In dem Beispiel, bei dem ein Syn-
chronisationskonflikt auftritt, wird das Objekt, um das 
es in diesem Konflikt geht, einfach nicht synchroni-
siert.

[0065] Darüber hinaus wird die Mobilvorrichtung 3A
unter Verwendung einer Kommunikationsverbin-
dung, von der angenommen wird, das sie entfernt an-
geordnet ist (beispielsweise über eine Netzwerkkar-
te), mit dem Desktopcomputer 4 verbunden, aber aus 
irgendwelchen Gründen kommunziert der Benutzer 
der Mobilvorrichtung 3A ebenfalls mit dem Desktop-
computer 4 (beispielsweise kommunziert er mit ande-
ren Benutzeroberflächenboxen), wobei die Unterdrü-
ckung der Benutzeroberflächen, die die Mobilvorrich-
tung 3A betreffen, für die Dauer der Verbindung au-
ßer Kraft gesetzt wird, oder der Benutzer erhält die 
Option, diese zu unterbrechen. Wenn sie nicht unter-
drückt sind, werden die Benutzeroberflächen er-
scheinen, als wenn die Mobilvorrichtung direkt mit 
dem Desktopcomputer verbunden worden wäre, bei-
spielsweise über eine serielle Kabelverbindung. In ei-
ner weiteren Ausführungsform können die unter-
drückten Benutzeroberflächen für den Desktopcom-
puter 4 an die Mobilvorrichtung 3A geliefert und auf 
dieser entfernt angezeigt werden.

[0066] Obwohl die vorliegende Erfindung mit Bezug 
auf die bevorzugten Ausführungsformen beschrieben 
wurde, werden Fachleute in der Technik erkennen, 
dass Veränderungen in der Ausgestaltung und im 
Detail vorgenommen werden können, ohne den 
Schutzumfang der Erfindung zu verlassen.

Patentansprüche

1.  Dialogverfahren zwischen einem ersten Com-
puter und einer Mobilvorrichtung, wobei das Verfah-
ren die folgenden Schritte aufweist:  
Speichern einer Kennung auf der Mobilvorrichtung 
und dem ersten Computer;  
Speichern einer Gruppe von Einstellungen auf dem 
ersten Computer, die sich auf die Kennung auf der 
Mobilvorrichtung beziehen;  
Auswahlen eines Verbindungsverfahrens auf der Mo-
bilvorrichtung aus einer Vielzahl von Verbindungsver-
fahren, welche eine Anzeige auf der Mobilvorrichtung 
verwenden;  
Bilden der Verbindung zwischen der Mobilvorrichtung 
und dem ersten Computer entsprechend dem ausge-
wählten Verbindungsverfahren;  
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Vergleichen der auf der Mobilvorrichtung gespeicher-
ten Kennung mit der auf dem ersten Computer ge-
speicherten Kennung nach dem Verbinden der Mobil-
vorrichtung mit dem ersten Computer; und  
Steuern des Dialogs zwischen der Mobilvorrichtung 
und dem ersten Computer als Funktion der gespei-
cherten Gruppe von Einstellungen, wenn entspre-
chende Kennungen entdeckt werden; dadurch ge-
kennzeichnet, dass  
Benutzeroberflächen am ersten Computer unter-
drückt werden, wenn die Verbindung eine Fernver-
bindung ist; und dass  
das Verfahren weiter den Schritt der Darstellung ei-
ner Option auf der Anzeige der Mobilvorrichtung ein-
schließt, um die Unterdrückung der Benutzeroberflä-
chen am ersten Computer außer Kraft zu setzen.

2.  Verfahren nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnet, dass die Vielzahl von Verbindungsverfah-
ren eine lokale Verbindung einschließt.

3.  Verfahren nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnet, dass die Vielzahl von Verbindungsverfah-
ren eine Fernverbindung einschließt.

4.  Verfahren nach Anspruch 1, welches weiter 
den Schritt des Anzeigens der Vielzahl von Verbin-
dungsverfahren auf der Mobilvorrichtung aufweist.

5.  Verfahren nach Anspruch 1, welches weiter 
den Schritt des Auswählens des ersten Computers 
aus einer Vielzahl von Computern zur Verbindung 
einschließt.

6.  Verfahren nach Anspruch 1, welches weiter ei-
nen zweiten Computer aufweist, wobei der erste 
Computer mit dem zweiten Computer verbunden ist, 
wobei das Verfahren die folgenden Schritte aufweist:  
Verbinden der Mobilvorrichtung mit dem zweiten 
Computer;  
Feststellen, ob zwischen der Mobilvorrichtung und 
dem zweiten Computer eine Partnerschaft oder Zu-
sammenarbeit besteht, wobei eine Zusammenarbeit 
eine gespeicherte Kennung und eine damit verbun-
dene Gruppe von Einstellungen ist, und wenn keine 
Zusammenarbeit mit dem zweiten Computer besteht, 
Suchen nach dem ersten Computer;  
Kommunizieren zwischen der Mobilvorrichtung und 
dem ersten Computer durch den zweiten Computer; 
und  
Steuern eines Dialogs zwischen der Mobilvorrichtung 
und dem ersten Computer als Funktion der gespei-
cherten jeweiligen Gruppe von Einstellungen.

7.  Verfahren nach Anspruch 6, dadurch gekenn-
zeichnet, dass der erste Computer und der zweite 
Computer einen Teil eines Netzwerks darstellen.

8.  Interaktives Computersystem, welches Fol-
gendes aufweist:  

eine Mobilvorrichtung mit einer darin gespeicherten 
Kennung und einer Anzeige für die Auswahl einer 
Fernverbindung oder einer Lokalverbindung;  
einen ersten Computer mit einer Schichtarchitek-
tur-Kommunikationsschnittstelle für die selektive 
Kopplung an die Mobilvorrichtung zur Kommunikati-
on mit dieser, wobei die Schichtarchitektur-Kommuni-
kationsschnittstelle so ausgelegt ist, dass sie abhän-
gig von der ausgewählten Verbindung eine Fernver-
bindung und eine Lokalverbindung bildet, und wobei 
der erste Computer eine Gruppe von sich auf die 
Kennung beziehende Einstellungen einschließt, wo-
bei der erste Computer nach der Verbindung der Mo-
bilvorrichtung mit dem ersten Computer die in der 
Mobilvorrichtung gespeicherte Kennung mit der in 
dem ersten Computer gespeicherten Kennung ver-
gleicht und einen Dialog zwischen der angeschlosse-
nen Mobilvorrichtung und dem ersten Computer als 
Funktion der gespeicherten Gruppe von Einstellun-
gen steuert, wenn entsprechende Kennungen ent-
deckt werden, und dadurch gekennzeichnet, dass 
der erste Computer eine Anzeige von Benutzerober-
flächen unterdrückt, wenn eine Fernverbindung her-
gestellt wird;  
und dass das Computersystem weiter so ausgelegt 
ist, dass es eine Option auf der Anzeige der Mobilvor-
richtung präsentiert, um eine Unterdrückung der An-
zeige auf der Benutzeroberfläche auf dem ersten 
Computer abzustellen.

9.  System nach Anspruch 8, dadurch gekenn-
zeichnet, dass der erste Computer mit einem Netz-
werk verbunden ist, und dass der erste Computer 
eine Vorrichtung für das selektive Zulassen einer Ver-
bindung zwischen der Mobilvorrichtung und dem ers-
ten Computer durch das Netzwerk aufweist.

10.  System nach Anspruch 8, dadurch gekenn-
zeichnet, dass der erste Computer über eine Reihen-
schaltung mit der Mobilvorrichtung verbindbar ist, 
und dass der erste Computer eine Vorrichtung für das 
selektive Zulassen einer Verbindung zwischen der 
Mobilvorrichtung und dem ersten Computer über die 
Reihenschaltung aufweist.

11.  System nach Anspruch 10, dadurch gekenn-
zeichnet, dass der erste Computer mit einem Netz-
werk verbunden ist, und dass der erste Computer 
eine Vorrichtung für das selektive Zulassen einer Ver-
bindung zwischen der Mobilvorrichtung und dem ers-
ten Computer über das Netzwerk aufweist.

12.  System nach Anspruch 8, dadurch gekenn-
zeichnet, dass die Mobilvorrichtung eine Vorrichtung 
für die Auswahl des ersten Computers aus einer Viel-
zahl von Computern aufweist.

13.  System nach Anspruch 8, dadurch gekenn-
zeichnet, dass die Mobilvorrichtung eine Vorrichtung 
für die Auswahl eines Verbindungsverfahrens aus ei-
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ner Vielzahl von Verbindungsverfahren aufweist.

14.  Verfahren nach Anspruch 1 oder 6, dadurch 
gekennzeichnet, dass der erste Computer und die 
Mobilvorrichtung eine frühere Zusammenarbeit her-
gestellt haben, wobei eine Zusammenarbeit eine ge-
speicherte Kennung und eine damit verbundene 
Gruppe von Einstellungen ist, wobei das Verfahren 
die folgenden Schritte aufweist:  
Auswählen eines Kommunikationsverfahrens über 
die Mobilvorrichtung, um den ersten Computer mit 
der Mobilvorrichtung zu verbinden, wobei das aus ei-
ner Vielzahl von Verfahren ausgewählte Kommunika-
tionsverfahren sowohl Fernverbindungen als auch 
Lokalverbindungen einschließt;  
Auswählen eines ersten Computers aus einer Liste 
von Computern, welche eine Zusammenarbeit mit 
der Mobilvorrichtung aufweisen; und  
Bestimmen, ob eine Verbindung mit dem ausgewähl-
ten ersten Computer existiert, und falls dies der Fall 
ist, Aufrufen des ausgewählten Kommunikationsver-
fahrens.

15.  Verfahren nach Anspruch 14, welches weiter 
den Schritt der Überprüfung aufweist, dass zwischen 
dem ausgewählten ersten Computer und der Mobil-
vorrichtung eine Zusammenarbeit existiert.

16.  Verfahren nach Anspruch 14, welches weiter 
den Schritt der Unterdrückung von Benutzeroberflä-
chen auf dem ersten Computer aufweist, wenn das 
ausgewählte Kommunikationsverfahren eine Fern-
verbindung ist.

17.  Verfahren nach Anspruch 14, welches weiter 
den Schritt der Anzeige eines Tätigkeitsberichts nach 
Fertigstellung der Verbindung aufweist.

18.  Verfahren nach Anspruch 14, dadurch ge-
kennzeichnet, dass der Bestimmungsschritt den Zu-
griff auf einen zwischengeschalteten Computer, der 
mit dem ausgewählten ersten Computer verbunden 
ist, aufweist.

19.  Verfahren nach Anspruch 14, dadurch ge-
kennzeichnet, dass der Schritt der Auswahl eines 
Kommunikationsverfahrens den Schritt der Bestim-
mung einschließt, ob ein bestimmtes Kommunikati-
onsverfahren zur Verfügung steht und ob das be-
stimmte Verfahren verfügbar ist, wobei das bestimm-
te Verfahren automatisch als Option bereitgestellt 
wird.

20.  Verfahren nach Anspruch 14, dadurch ge-
kennzeichnet, dass der Bestimmungsschritt den Zu-
griff auf ein Netzwerk einschließt, mit welchem der 
ausgewählte erste Computer verbunden ist.

Es folgen 11 Blatt Zeichnungen
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